
oſtbezug 1,265 Mk., mit LanFel Mit

tion Abends von 61,-7 Uhr.

Merſebu
Abonnementspreis: Vierteljährlich bei den Aus

trägern 1,20 Mk., in den Tee en 1 Mk., beim
e

k. Die einzelne Nummer wird mit 15 Pfg.
berechnet. Die Expedition iſt an Wochentagen
von früh 7 bis Abends 7, an Sonntagen von S
bis 9 Uhr geöffnet. Sprechſtunde der Redak

D k eisblatt.
Jnuſertionsgebühr: Für die b geſpaltene Corpus-

7 oder deren Raum 20 J für Private in
derſeburg und Umgegend 10

und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung.
Complicirter a wird entſprechend höher berechnet.
Notizen und Rec
40 Pfg. Sämmtliche Annoncen-Bureaux nehmen
Inſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkunft.

Für periodiſche

amen außerhalb des Jnſeratentheils

Tageblatt für Stadt und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations-Organ vieler anderer Behörden.)

22

Nr. 252.

Bekanntmachung.
Der Herr RegierungsPräſident hat an

Stelle des nach Halle verſetzten Strommeiſters
Hotze vom 1. Auguſt d. J. an den Strom-
meiſter Lenz in Merſeburg zum Fiſcherei-
aufſeher für das Gebiet der Saale von
Weißenfels bis Schkopau ernannt.

Merſeburg, den 23. Oktober 1900.
Der Königliche Landrath.

2945) Graf d'Haußonville.
Jn den nächſten Tagen werden die Haus-

liſten zur Aufnahme des Perſonenſtandes
behufs Veranlagung der Einkommen- und
Gemeindeſteuer für 1901 ausgetragen werden.

Die Haushaltungsvorſtände pp. erſuchen
wir, dieſelben genau nach dem Stande vom
1. November d. Js. auszufüllen und von
dieſem Tage ab zur Abholung bereit zu halten.

Wir bemerken hierbei, daß jeder Beſitzer
eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen
Stellvertreter nach 8 22 des Einkommen-
Steuer- Geſetzes vom 24. Juni 1891 verpflichtet
iſt, der mit der Aufnahme des Perſonen-
ſtandes betrauten Behörde die auf dem Grund
ſtücke vorhandenen Perſonen mit Namen,
Berufs oder Erwerbsart anzugeben.

Die Haushaltungsvorſtände haben den
Hausbeſitzern oder deren Vertretern die er-
forderliche Auskunft über die zu ihrem Haus-
ſtande gehörigen Perſonen einſchließlich der
Unter und Schlafſtellenmiether zu ertheilen.

Wer dieſe Auskunft verweigert, oder ohne
genügenden Entſchuldigungsgrund in der ge-
ſtellten Friſt entweder garnicht, oder unvoll
ſtändig, oder unrichtig ertheilt, wird gemäß
S 68 des oben erwähnten Geſetzes mit Geld-
ſtrafe bis zu Dreihundert Mark beſtraft.

Merſeburg, den 23. Oktober 1900.

2954) Der Magiſtrat.
Die Schülerwerkſtatt für Handfertigkeits-

Unterricht wird am Sonnabend den

Gratisbeilage: „Jlluſtri rtes Sonntagsblatt.“
e

Sonnabend, den 27. Oktober 1900. 1340. Jahrgang.
m

3. November d. Js. wieder eröffnet. Wer
an dem Unterricht theilzunehmen wünſcht,
wolle ſich bei dem Jnſpektor Herrn Wienecke
melden. Schulgeld 1 M. pro Monat, prae-
numerando zahlbar.

Merſeburg, den 2. Oktober 1900.
2754) Der Magiſtrat.
Zu den chineſiſchen Wirren.

Merſeburg, 26. Oktober.

Die verbündeten Mächte haben das Jhre
gethan, den Chineſen die Hand zum Frieden
zu bieten. Auf Entgegenkommen haben ſie
indeſſen ſchwerlich zu rechnen, im Gegentheil
bekommt man den Eindruck, als ſollten die
Vertreter der Mächte abſichtlich am Narren-
ſeil herumgezogen werden. Das Vorgehen der
Vereinigten Staaten und Rußlands kann die
Chineſen allerdings nur ermuthigen. So
läßt ſich denn je länger deſto mehr erkennen,
daß wir einer ſehr ſchwierigen Aufgabe gegen-
überſtehen und daß wir uns auf eine längere
Dauer der Feindſeligkeiten einrichten müſſen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Berlin, 25. Oktbr. „Wolffs Bureau“

meldet: Die japaniſche Regierung hat
bei den Mächten den Antrag geſtellt, daß
ſeitens der Kabinette Erörterungen und Verein-
barungen über die ſchwebenden chineſiſchen
Angelegenheiten zunächſt den fremden Ver-
tretern in Peking übertragen werden. Die
deutſche Regierung ſtimmte dem Antrage zu.

Wien, 24. Okt. Ueber die Vorbehalte,
unter denen einige Mächte den im erſten
Rundſchreiben des franzöſiſcheen Miniſters
des Aeußeren, Herrn Delcaſſé, niedergelegten
Anregungen zuſtimmten, verlautet in Londoner
diplomatiſchen Kreiſen, daß einer derſelben
den zweiten Punkt: Aufrechterhaltung des
Verbots der Waffeneinfuhr nach
China, zum Gegenſtande hätte. Abgeſehen
von Einſtreuungen des Kabinets von Waſhing-

ton, hätte die japaniſche Regierung unter
prinzipieller Billigung auch dieſes Punktes
zu bedenken gegeben, daß durch allzu rigoroſe
Behandlung deſſelben den chineſiſchen Macht-
habern für Fälle der Erneuerung der fremden-
feindlichen Erhebung das Argument in die
Hände geſpielt ſein würde, ſie ſeien durch die
Mächte ſelbſt außer Stand geſetzt worden,
derartige Jnſurrectionen energiſch und raſch
zu unterdrücken.

Paris, 25. Oktober. Pichon tele-
graphirt aus Peking, er leide an Halsent-
zündung und habe ſtarkes Fieber gehabt,
doch ſei ſein Befinden derzeit beſſer. Der
franzöſiſche Konſul meldet aus Hankau,
während der Reiſe der Kaiſerin von Schanſi
nach Schenſi wären 60 italieniſche Miſſionare
in Gefahr geweſen, maſſakrirt zu werden.
Die Kaiſerin habe jedoch den Lokalbehörden
Befehl ertheilt, keinen Europäer zu tödten.
Der Tod Kangjis, des Sekretärs der Kaiſerin,
wird offiziell beſtätigt.

Paris, 25. Oktbr. Nach einer Privat-
meldung aus Peking vom 23. Okt. wurde
Yunglu von Li-hung-Tſchang dem
Kaiſerhofe nachgeſandt, um von Kwangſü
ein eigenhändig geſchriebenes Edikt zu er
zielen, welches die Hinrichtung aller Boxer-
chefs anbefiehlt. Selbſt wenn trotz dieſes
Ediktes Tuan und die der Kaiſerin ergebenen
Prinzen am Leben blieben, hätte die Plakatirung
eines ſolchen Ediktes ſo meint Li-hung-
Tſchang große Wirkung, beſonders in den
Südprovinzen, wo der Kantoner Vicekönig
ſolcher moraliſchen Unterſtützung ebenſo be-
dürftig wäre, wie der effektiven ſeitens der
Mächte.

Berlin, 25. Okt. Paotingfu wurde am
19. Oktober von den vereinigten Truppen
erobert. Es wurde kein ernſtlicher Wider-
ſtand geleiſtet. Eine kleine franzöſiſche
Truppenabtheilung war ſchon am 13. vor
Paotingfu angekommen. Der Rückzug der
regulären chineſiſchen Truppen erfolgte in

ſüdlicher Richtung. 2 Geſchütze wurden er-
beutet. Die 2. deutſche oſtaſiatiſche Brigade
bezieht Quartier in Paotingfu.

Berlin, 25. Oktbr. Nach der zweiten
Verluſtliſte ſind vom oſtaſiatiſchen
Expeditionskorps im Gefecht bei Peitang am
20. September 7 Mann in Folge Minen-
exploſion verwundet, 2 davon ſchwer. Außer-
dem iſt ein Reiter an der Ruhr geſtorben,
ein Kanonier ertrunken.

Berlin, 25. Oktober. Nach amtlichen
Meldungen aus Tſingtau fand am 23. d. M.
im Kiautſchou Gebiete ein Zuſammenſtoß
zwiſchen deutſchen Truppen und aufſtändigen
Chineſen ſtatt. Zwei ſüdweſtlich Kaumi be-
legene, umwallte und energiſch vertheidigte
Dörfer wurden genommen. Das deutſche
Detachement hatte keine Verluſte, die Chineſen
eine größere Anzahl Todter und Verwundeter.
Die deutſchen Truppen kehrten nach zwölf-
ſtündigem Marſch und Gefecht in vorzüglicher
Verfaſſung nach Kaumi zurück.

London, 25. Oktbr. Dem „Standard“
wird aus Shanghai gemeldet: Jn gut
unterrichteten nicht militäriſchen Kreiſen er-
wartet man, daß im Winter von den
Chineſen ein ernſter Verſuch gemacht werden
wird, Peking wieder zu nehmen.

London, 25. Okt. „Daily Telegraph“
meldet aus Canton unter dem 23. d. Mts.:
Die Aufſtändiſchen ſchloſſen Huirſchou
ein. Sie eroberten, nachdem ſie den kaiſer-
lichen Truppen eine ſchwere Niederlage bei-
gebracht hatten, die große Handelsſtadt
Samtſchou. Heute brach der Aufſtand in
Namhung, an der Grenze von Kwangtung
und Kwangſi aus. Die „Times“ melden
aus Shanghai: Admiral Seymour iſt
heute hier eingetroffen. Fürſt Uchtomsky
reiſt heute nach Port Arthur ab. Die Ver-
bindung mit Peking iſt äußerſt ſchlecht.
Briefe erleiden eine Verzögerung von ſechs
Wochen Alle Verſuche, die geſchäftliche
Thätigkeit in Tientſin wieder aufzunehmen,

Am blauen Mälar.
Novelle von Herbert Rivulet

(Freifrau G. v. Schlippenbach).

(10. Fortſetzung.)
„Jſt es hier denn nicht ſchön, Golubtſchick?“
„Ach ja, die Berge gefallen mir ganz gut,“

erwiderte das Kind, „aber ſie beengen mir
die Bruſt, ich möchte weit, weit ſehen können,
ſo weit, daß die Sonne wie in einem Meer
unterzugehen ſcheint.“

Die ältere Schweſter ſeufzte leiſe, litt doch
auch ſie unbeſchreiblich unter der Sehnſucht,
dem tiefen Heimweh, das jedem Steppen-
Bewohner im Herzen ſitzt. Wenn ſie gewollt,
wäre ſie jetzt Herrin auf Kraslowa.

Nein, nein, beſſer, nie die geliebte Heimath
wiederſehen, als um ſolchen Preis!

V.

Anfang Juni traf Stella im nordiſchen
Venedig ein, nachdem ſie die Fahrt durch die
Scheren gemacht, die alle entzücken muß. Die
zahlloſen kleinen und größern Hlippen und
felſigen Jnſeln beſäen förmlich die Küſte
Schwedens, viele ſind ſo winzig, daß kaum
eine Familie Möwen darauf Platz hat.
Andere ſind faſt ſo groß wie Rügen und mit
üppigen Fichten und Tannen bewachſen,
während viele aus nackten Granitfelſen be-
ſtehen. Oft liegen ſie ſo dicht beiſammen,
daß nur eine enge Fahrſtraße durch ſie hin
durchführt.

Manche dieſer Klippen trägt ein kleines,

roth angeſtrichenes Häuschen mit weißen
Fenſtern und einem Fleckchen grüner Erde
davor. Sie werden von armen Fiſchern und
Lotſen oder von Schmugglern bewohnt. Die
flachsköpfigen Kinder ſpielen am Abhang
dieſer Jnſeln und blicken mit ihren hellen
Augen nach den vorüberfahrenden Schiffen.

Für Stella hatte die Ankunft in Schweden
einen beſondern Reiz, ſie ſtand träumend auf
dem Verdeck des „Sven Helgend“ und blickte
zu der immer näher rückenden Stadt hinüber,
der Heimath ihrer Mutter. Sie gedachte des
letzten Wunſches der Verſtorbenen und fragte
ſich, ob ſie ihre Verwandten finden würde?
Wie ſollte ſie es anfangen?

Die Stadt lag märchenſchön im Sonnen-
ſchein vor ihr, rechts und links erhoben ſich
auf den Granitfelſen reizende Villen, und
zahlreiche Dampfer, Segler und Ruderböte
begegneten ihnen oder ſtrebten gleichfalls
Stockholm zu. Das junge Mädchen athmete
tief die reine Luft ein, und plötzlich fing ihr
Herz ſtürmiſch zu klopfen an. War es die
Ahnung einer ihr drohenden Gefahr oder
eines großen Glückes, das ihr hier werden
ſollte? Sie ſprach leiſe ein kurzes Gebet und
fühlte ſich beruhigt. Am Landungsplatz er-
warteten ſie die Familie des Direktors, ihre
Tante und Auguſt, oder beſſer Fritz Kreutz-
kämpf, deſſen häßliches Geſicht vor Freude
ſtrahlte.

Nach der erſten Begrüßung ſagte Ferotti:
„Es iſt halt gut, daß wir „unſern Stern“
wieder haben, es geht nicht, wenn Sie uns

fehlen, das Haus iſt meiſt ſchlecht beſetzt
geweſen.“

„Jſt Jhre kleine Peppi hier, Auguſt
fragte Stella.

„Ja, Miß Royer!“
„Jch muß morgen nach ihr ſehen!“ rief die

Schulreiterin.
„Jch habe für Sie Zimmer im „Kring Karl“

beſtellt, das Hotel liegt mitten in der Stadt,
wir wohnen auch dort,“ meldete Ferotti. „Der
Cirkus ſelbſt iſt auf Haſſelbacken, wir fahren
in zehn Minuten mit dem kleinen Dampfer
hinüber. Morgen iſt die erſte Vorſtellung,
ich hoffe, Sie ſind nicht zu müde von der
Reiſe?“

Stella führte ihren kleinen Freund Seppi
an der Hand und plauderte heiter mit ihm
und ſeinen Eltern.

Sie benutzte den Abend, um ſich mit Anna
Alexandrowna in der Stadt umzuſehen, die,
auf den verſchiedenen Jnſeln liegend, von den
vielen Armen des Mälar und Salzſee durch-
ſchnitten, ſich mit keiner andern Stadt an
Originalität vergleichen läßt.

Am folgenden Tage war es ihre erſte
Sorge, ſich von dem Wohlergehen ihres
Pflegekindes zu überzeugen. Sie fand das
Töchterchen des Clowns bei einer braven
Handwerkerfrau gut untergebracht. Der Vater
ſchien ſehr ſtolz auf ſie zu ſein, er ſtreichelte
die zarte Wange der Kleinen und ſagte be-
wundernd: „Solch' nettes Püppchen, ſollte
man es glauben, daß der häßliche Auguſt der
Vater iſt? Ganz wie die Peppi ſchaut's aus!“

Auch hierher war Stellas Ruf ihr voraus- l

geeilt, und als die Anſchlagzettel ihren Namen
ankündigten, hatte Ferotti ſich über kein leeres
Haus zu beklagen.

„Brokenhjelm, haben Sie einen guten Platz
bekommen?“ fragte ein junger Huſaren-Offizier
des Regimentes Karl XV. einen Kameraden,
der, gemächlich rauchend, vor dem Cirkus-
Gebäude auf und nieder ſchritt.

Stella wollte eben durch die Seitenpforte
hineinſchlüpfen, als dieſe in ſchwediſcher
Sprache geſprochenen Worte an ihr Ohr
ſchlugen. Sie ſtutzte und blieb unwillkürlich
ſtehen. Brokenhjelm! Jhrer Mutter Mädchen-
name! Sollte ſchon am erſten Tage ſie ein
glücklicher Zufall auf die Spur ihrer Ver-
wandten führen?

Voller Jntereſſe blickte ſie zu dem ſtatt-
lichen Offizier hinüber, der jetzt nur einige
Schritte von ihr entfernt war. Die knappe,
ſchmucke Uniform, der ſchwarze, goldverſchnürte
Waffenrock umſchloß die hohe und kräftige
Geſtalt des jungen Mannes, der ein echter
Sohn der alten Wikinger ſchien. Das Haupt
ſtolz erhoben, ſahen die kühngeſchnittenen Züge
wie aus Erz gegoſſen aus, ein langer, gold-
blonder Schnurr- und Knebelbart gaben ihm
ein männliches Ausſehen. Die hellblauen
Augen ſprachen von Energie und Feſtigkeit,
das Haar war militäriſch geſchoren, es hatte
genau dieſelbe Farbe, wie das der Fürſtin
Jngeborg und der kleinen Ljuba, jenes helle,
ſchwediſche Blond, dem ſich ein warmer
Goldton beimiſcht.

(Fortſetzung folgt.)
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ſcheitern an den Schwierigkeiten der Leichter-
verhältniſſe in Taku.

Tientſin, 24. Okt. Eine aus Deutſchen,
Ruſſen und Franzoſen zuſammengeſetzte
Expedition iſt am Mittwoch aus Tientſin ab
gegangen. Die Deutſchen marſchiren nach
Hſiang-ho, die Ruſſen und Franzoſen nach
Pao-ti. Die Kolonne zählt insgeſammt
tauſend Mann mit zwei Geſchützen und
Kavallerie. Dieſe Expedition iſt nöthig ge-
worden, um die rechte Flanke der Ver-
bindungslinie von Tientſin nach Peking zu
ſchützen, da große Maſſen von Boxern, welche
vor den aus Peitang und Lutei verdrängten
chineſiſchen Truppen flüchteten, ſich zwiſchen
Hſiang-ho und Paooti, vierzig Meilen öſtlich
von Peking, feſtgeſetzt haben ſollen.

London, 25. Oktbr. „Reuter's Bureau“
berichtet aus Yokohama: Nach Nachrichten
aus Söul ſoll der Bau der Bahnlinie Söul-
Waju nunmehr begonnen werden. Den Bau
auftrag haben franzöſiſche Jngenieure erhalten.

Berlin, 25. Okt. Ein neuer Nach
ſchub für China wird in den nächſten
Tagen die Ausreiſe antreten. Dieſer Nach-
ſchub beſteht aus 127 Mann, unter denen
ſich zahlreiche Pioniere der Reſerve befinden.
Die Leute werden dem Hauptexpeditionskorps
angegliedert und entſtammen ſämmtlichen
deutſchen Militär-Kontingenten. Die Truppe
iſt in Harburg vereinigt.

Der Krieg in Südafrika.
London, 25. Oktober. Eine Depeſche

des Feldmarſchalls Roberts aus Pretoria
vom 22. d. M. meldet: General French
erreichte von Caroling aus am 20. Oktober
Bethel, nachdem er auf dem größeren Theil
ſeines Marſches, beſonders in der Gegend von
Ermelo, auf Widerſtand geſtoßen war. Von
ſeiner Abtheilung wurden am 16. Oktober
1 Offizier und 5 Mann getödtet, 3 Offiziere
und 16 Mann verwundet, während 5 ver-
mißt wurden; am 17. Oktober wurden 4 Mann
verwundet, am 20. Oktober 1 Mann getödtet
und 4 verwundet. Die Kolonne Settle er-
reichte Hoopſtadt; auch ſie war unterwegs
von Buren angegriffen worden; 1 Offizier
und 15 Mann wurden verwundet. Bei
Zeeruſt geſchah ein Angriff auf den Convoi
der Kolonne Methuen; 1 Offizier und
1 Mann fielen, während 1 Offizier und
8 Mann verwundet wurden. Eine auf Foura
gierung begriffene Abtheilung der Truppen
Bartons wurde am 18. Oktober der Frederick-
ſtadt angegriffen; zwei Offiziere und zwei
Mann geriethen in Gefangenſchaft, zwei
Mann fielen vier wurden verwundet. Am
21. Oktober kam Bartons nochmals mit den
Buren, die mit großer Kühnheit vorgingen,
ins Gefecht; dabei fiel ein Offizier. Bei
Pienarsriver wurde eine Burenabtheilung
mit Erfolg überraſcht; ein Engländer wurde
verwundet, während 18 Buren gefangen
genommen wurden. Die Streitmacht
Frenchs rückt gegen Heidelberg vor
und hat täglich Scharmützel zu beſtehen.
Oberſt Hurſt mit der Yeomanry nahm 35 Buren
gefangen und erbeutete viel Vieh. Paget
machte in drei Tagen 65 Gefangene.

Politiſche NUeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 25. Oktober. (Hofnachrichten.)
Aus Eſſen wird unterm Heutigen gemeldet:
Der Kaiſer und die Kaiſerin und die
Prinzen Eitel Friedrich und Adalbert
beſuchten heute Vormittag 11 Uhr in Be-
gleitung des Geheimraths Krupp, deſſen Ge-
mahlin und Töchtern, die im herrlichen
Flaggen und Guirlandenſchmuck prangende
Arbeiterkolonie Alten hof und wohnten der
feierlichen Einweihung der neuerbauten evan
geliſchen und der neuerbauten katholiſchen
Kapelle bei. Eine ungeheure Menſchenmenge
begrüßte das Kaiſerpaar bei ſeiner Ankunft
und Abfahrt durch ſich immer wiederholende
ſtürmiſche Zurufe. Nach etwa einſtündigem
Aufenthalte erfolgte die Rückfahrt nach Villa
Hügel. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind
Abends 10 Uhr 10 Minuten von Villa Hügel
nach Berlin abgereiſt.

Der Kaiſer ließ für den Sarkophag
des Generalfeldmarſchalls Grafen v. Moltke
einen prächtigen, reich vergoldeten Lorbeer-
kranz nach Kreiſau ſenden mit der Widmung:
„Dem Feld marſchall Grafen Moltke Sein
treuer Kaiſer Wilhelm II.“

Der Kaiſer ernannte den Geheimen
Kommerzienrath Krupp zum Wirklichen
Geheimen Rath mit dem Prädikat Excellenz.

Die halbamtliche „Berliner Korreſpon-
denz“ ſchreibt: Jn Nr. 245 der „Leipziger
Volkszeitung“ vom 22. d. M. findet ſich ein
angeblich von dem Generalſekretär des „Cen

a nmalnua

tral Verbandes Deutſcher Jnduſtrieller“ her
rührendes Schreiben abgedruckt, an welches
die „Leipziger Volkszeitung“ heftige Angriffe
gegen das Reichsamt des Jnnern knüpft.
Zur Klarſtellung der Thatſachen wird Folgen-
des bemerkt: Gegenüber den zum Theil ſehr
tendenziöſen Entſtellungen in der Oeffentlich-
keit erſchien es weiten Kreiſen, insbeſondere
aus der Jnduſtrie, nach der Ende Juni 1899
im Reichstag vollzogenen erſten Leſung des
Geſetzentwurfs zum Schutz der Arbeitswilligen
unbedingt nothwendig, an der Hand des amt-
lichen parlamentariſchen Materials des Reichs-
tags die öffentliche Meinung möglichſt um-
fangreich darüber aufzuklären, welche That-
ſachen die Einbringung dieſes Geſetzentwurfs
veranlaßt hatten und welche Gründe von den
Vertretern der Regierungen bei der Ver-
theidigung des Geſetzentwurfs im Reichstag
beigebracht worden ſind. Zu dieſem Zweck
wurden Auszüge aus der der Begründung
des Geſetzentwurfs beigegebenen, das amt-
liche Material enthaltenden Denkſchrift, ſowie
der ſtenographiſche Wortlaut von Reden, die
bei der Verhandlung des Geſetzentwurfs im
Reichstag von Regierungsvertretern gehalten
worden waren, in zahlreichen Exemplaren
provinziellen Blättern beigefügt. Auf An-
regung und durch Vermittelung des Direktors
im Reichsamt des Jnnern Dr. v. Woedtke
hat der Generalſekretär Bueck eine Summe
von 12 000 M. zur Verfügung geſtellt; dieſe
iſt zur Deckung der Druckkoſten verwendet
worden, die durch die Wiedergabe des oben-
bezeichneten amtlichen Materials entſtanden
ſind. Ueber die Verausgabung der Summe
behufs Verbreitung des bezeichneten, in den
Druckſachen des Reichstags bereits nieder-
gelegten amtlichen Materials beſitzt der ge-
nannte Beamte urkundliche Beläge.

Die Ankündigung einer baldigen Auf-
hebung des Jeſuiten- Geſetzes macht
wieder einmal die Runde durch die Preſſe.
Diesmal iſt es ein Berliner Blatt, dem „aus
Kreiſen der bayriſchen Regierung“ verſichert
wird, es ſeien erneute Verhandlungen und
vertrauliche Beſprechungen zwiſchen den
deutſchen Bundesſtaaten überdieſe Angelegenheit
im Gange. Die „Berl. Neueſt. Nachr.“ glauben
auf das beſtimmteſte verſichern zu können,
daß die Ausſichten einer ſei es voll
ſtändigen, ſei es theilweiſen Aufhebung
des Jeſuiten-Geſetzes heute nicht beſſer ſind
als bisher.

Die heute abgehaltene Plenarſitzung des
Bundesraths eröffnete der Vorſitzende
Reichskanzler, Graf von Bülow, mit einer
Anſprache, in welcher er der Verdienſte ſeines
Vorgängers des Fürſten zu Hohenlohe-
Schillingsfürſt, in herzlichen Worten gedachte
und ſodann hervorhob, er werde alle Kräfte
daranſetzen, im Sinne des großen erſten
Kanzlers das gute Einvernehmen unter den
Regierungen der einzelnen Bundesſtaaten
unvermindert zu erhalten. Er entſpreche da-
mit nur den Jntentionen des Kaiſers, der
überzeugt ſei, daß in dem einmüthigen Zu-
ſammenwirken aller Glieder des Reiches die
Stärke unſeres geliebten Vaterlandes begründet
liege. Schließlich erſuchte der Reichskanzler
um die Unterſtützung des Bundesraths. Der
bayeriſche Geſandte Graf von Lerchenfeld-
Köfering drückte darauf die volle Be-
friedigung ſeiner Regierung über die Er-
nennung des Grafen von Bülow und ihr
Vertrauen zu deſſen Perſon mit dem Be-
merken aus, daß er im Sinne auch der
übrigen Bundesregierungen ſpreche.

München, 25. Oktober. Der Prinz-
regent ſandte an den früheren Reichs-
kanzler zu Hohenlohe-Schillingsfürſt
unter'm 19. Ooktber aus Hinterſee folgendes
Telegramm: „Mein lieber Fürſt! Einer
Mittheilung Seiner Majeſtät des Deutſchen
Kaiſers habe ich entnommen, daß Sie
wegen Jhrer geſchwächten Geſundheit den
Rücktritt von Jhren Aemtern erbeten und
erhalten haben. Dieſe Nachricht erfüllt Mich
vom allgemeinen, wie vom bayeriſchen Stand-
punkte mit großem Bedauern. Sie haben
mit ruhiger Sicherheit die Geſchäfte des
Reiches geleitet und zugleich die Zugehörig-
keit zu dem engeren Vaterlande niemals
verleugnet. Jmmer durfte Jch die Ueber-
zeugung haben, daß Sie auch den bayeriſchen
Intereſſen und Anliegen ein wohlmeinendes
Verſtändniß und thunlichſte Rückſichtnahme
jederzeit entgegenbringen. Dafür ſpreche Jch
Jhnen bei Jhrem Scheiden aus dem gktiven
Dienſte meinen warmen Dank aus. Mögen
Sie ſich des wohlverdienten Ruheſtandes
noch lange erfreuen! Mit hoher Werthſchätzung
verbleibe Jch Jhr wohlgewogener. 2c.“

Plauen i. V., 25. Oktober. Zu einer
hier gehaltenen Predigt des Prinzen Max
erhält die „Neue Voigtl. Ztg.“ folgende Zu-
ſchrift: Es darf wohl keinem evangeliſchen
Sachſen verübelt werden, die katholiſche

Predigt Sr. königlichen Hoheit des Prinzen
Max angehört zu haben, da es doch von
Intereſſe iſt, die Anſchauungen des Bruders
unſeres künftigen Herrſchers über Religion
und Vaterland kennen zu lernen. Zu beiden
war in jener Predigt Gelegenheit geboten,
wie aus dem folgenden Referate hervor-
gehen wird. Wohlthätig berührte der hohe
und ſittliche Ernſt des jugendlichen Predigers.
Nach einer beſcheidenen Bitte um Entſchul-
digung ſeines noch mangelhaften Jtalieniſch
erklärte derſelbe, die Liebe zu den Glaubens
brüdern habe ihn hergeführt, da dieſe ja in
der Fremde des göttlichen Wortes, dieſes
höchſten Schatzes, entbehrten. Dann, an-
knüpfend an den Text vom großen Abend-
mahl, ermahnte der Prediger ſeine Hörer, das
hochzeitliche Kleid rein vor jeder ſittlichen
Befleckung zu bewahren; nur dann würden
ſie ihrem fernen Vaterlande Ehre machen.
„Jhr ſeid freilich ſo etwa fuhr der
Prediger fort in einem Lande voller
Sekten; ihr könnt aber leicht erkennen, daß
dieſe im Jrrthum ſind, da die katholiſche
Kirche ſchon längſt beſtand, als dieſe Sekten
auftauchten.“ Dann wurden die Gläubigen
ermahnt, den Verkehr mit den „intideli“ zu
meiden, da daraus Gefahren für ihren ſitt-
lichen Lebenswandel erwachſen könnten.
Zwei Punkte dieſer Ausführungen aus dem
Munde eines Mitgliedes unſeres Königs-
hauſes müſſen ſelbſt einen ruhigen evan-
geliſchen Beurtheiler ſchmerzlich berühren. Jſt
es möglich, daß ein hochgebildeter katholiſcher
Prieſter, ein Dr. theolog. et jur., nicht die
Fadenſcheinigkeit jenes hiſtoriſchen Beweiſes
durchſchaut; die katholiſche Kirche iſt die wahre,
weil ſie älter iſt als andere chriſtliche Gemein-
ſchaften Kennt er nicht das Wort Cyprians:
Traditio sine veritate, vetustus error est?
Müßte er nicht nach jener Logik Jude oder
Buddhiſt werden? Der zweite Punkt trifft
das Vaterlandsgefühl. Derſelbe Prediger, der
ſeine italieniſchen Hörer ſo treffend mahnt,
ihrem Vaterlande Ehre zu machen, der er-
mahnt auf heimathlichem Boden Fremde, den
Verkehr mit der erdrückenden Mehrheit ſeiner
ſächſiſchen Landsleute zu meiden, weil dieſe
„intideli“ ſind und ihr Verkehr jenen Fremden
ſittlichen Schaden bringen könne! Und ſo
ſpricht auf heimathlichem Boden von ſeinem
Vaterlande ein Mitglied des Königshauſes,
zu dem Sachſens evangeliſches Volk mit
dankbarer Treue und Liebe emporſchaut!
Mußte Se. königliche Hoheit ſolche Urtheile
über Glauben und Leben unſeres Volkes un
bedingt ſelber und gerade bei uns ausſprechen?
Giebt es nicht viele katholiſche Prieſter, die
den hieſigen Jtalienern in deren Sprache einen
Gottesdienſt halten könnten?“

Großbritannien.
London, 25. Okt. Aus Tokio wird

telegraphirt: Als die Kaiſerin von Japan
vom Schloß nach dem Parke fuhr, ſtürzte
ein Mann auf den Wagen zu und ſchleuderte
einen ſchweren Gegenſtand in den Wagen.
Man glaubte es ſei eine Bombe, fand jedoch,
daß es ein Holzſcheit war. Der Attentäter
wurde verhaftet. Er wird für wahnſinnig
erklärt. Die Kaiſerin kam ohne jede Ver
letzung davon.

Das Befinden der Kaiſerin
Friedrich.

Cronberg, 25. Oktober. Das Befinden
der Kaiſerin Friedrich, das bereits am heutigen
Morgen durch das Einſetzen von Rücken-
ſchmerzen eine vorübergehende Trübung er-
fahren hatte, hat im Laufe des Vormittags
zunächſt weitere Beſorgniſſe nicht veranlaßt.
Am Nachmittag erfolgte jedoch, wie von ver-
trauenswerther Seite mitgetheilt wird, ein
neuer ſchmerzhafter Anfall, welcher der
Patientin wiederum mehrere böſe Stunden
bereitet hat. Die Kaiſerin litt heftige
Schmerzen, welche von der ſo willensſtarken
Frau nicht verborgen werden konnten. Später
trat dann eine Beſſerung ein, die hoffentlich
von Beſtand bleiben wird. Abgeſehen von
dieſem Zwiſchenfall giebt das Allgemein-
befinden zu beſonderen Befürchtungen keinen
Anlaß. Jn der Cronberger Bevölkerung, die
ſtändig das höchſte Jntereſſe an dem Zuſtande
der edlen Frau nimmt, welcher ſie ſelbſt den
Aufſchwung der Ortſchaft verdankt, erinnert
man ſich bei dieſer Gelegenheit der bisher
noch nicht in die weitere Oeffentlichkeit ge
langten Thatſache eines Sturzes, den die
Kaiſerin vor einem Jahre mit dem Pferde
gethan hat. Das Pferd ſcheute vor einer
am Wege arbeitenden Dreſchmaſchine, und die
Kaiſerin glitt aus dem Sattel auf die Erde.
Jn der ihr eigenen liebenswürdigen Weiſe
bat ſie einen Mann, der die Maſchine ſofort
zum Stehen gebracht hatte, weiter kein Auf-
hebens von der Sache zu machen. Sie be-

ſtieg das Pferd wieder und ritt davon. Seit
dieſer Zeit wurde die Kaiſerin, die ſonſt eine
paſſionirte Reiterin war, nur noch zeitweiſe
zu Pferde geſehen. Man glaubt daher, daß
der damalige Sturz nicht ohne Einfluß auf
ihr Befinden geweſen iſt. Mit beſonderer
herzlicher Antheilnahme aber gedenken heute
der Leidenden alle diejenigen, denen ſie ſelbſt
ſoviel des Guten in Krankheitsfällen er-
wieſen hat.

Cronberg, 25. Okt. Unter dem Ein-
druck des heutigen Anfalls wurde Profeſſor
Renvers von dem Leibarzt Dr. Spielhagen
zur Konſultation hierherberufen. Nach den
hier bekannt gewordenen Arrangements will
Profeſſor Renvers aber wieder umgehend
nach Berlin zurückkehren. Es darf wohl
hieraus gefolgert werden, daß es ſich lediglich
nach Anſicht des behandelnden Arztes um einen
Zwiſchenfall, nicht aber um eine gefährliche
Verſchlimmerung des Zuſtandes der Kaiſerin
handelt.

Cronberg, 25. Oktober. Das Befinden
wandte ſich in den Abendſtunden zum Beſſern.
Es trat ein allmähliches Nachlaſſen des heftigen
Schmerzanfalls ein, und die Patientin erholte
ſich langſam. Der Appetit wardannbefriedigend,
die Kaiſerin verließ das Bett und nahm im
Lehnſtuhl Platz. Jhre beiden Töchter, die
Prinzeſſinnen Viktoria und Margrete, waren
um ſie bemüht. Die Stimmung der Kaiſerin
hob ſich wieder, und die hohe Patientin
plauderte mit den Prinzeſſinnen. Man hofft
zuverſichtlich, daß der heutige Zwiſchenfall die
langſame Geſundung nicht verzögern werde.
Eine momentane Gefahr iſt erſichtlich nicht
vorhanden.

7 r eEin Buch über die ſoziale Frage.
Jn dem bekannten volks wirthſchaftlichen Verlage

von Guſtav Fiſcher in Jena iſt neulich eine Schrift
des Profeſſors Dr. Georg Adler über die Zukunft
der ſozialen Frage erſchienen, die neben einigen an
fechtbaren Behauptungen manche beherzigenswerthe
Wahrheit enthält. Hierher gehört vor allem ein
Urtheil über die Sozialdemokratie.

Der Verfaſſer erklärt den Sozialismus für eine
ungeheure Fehlgeburt. Er weiſt nach, daß die
kommuniſtiſchen Beſtrebungen große Gefahren für
die Geſundung des ſozialen Lebens nach ſich gezogen
haben. Die Sozialdemokratie ſo führt Adler
aus mache die Arbeiter ganz unnöthig unzu-
frieden und erfülle ſie mit Jngrimm gegen Staat
und Geſellſchaft; dadurch ſei die Sozialdemokratie
in Deutſchland ein Hinderniß des Fortſchrittes ge
worden. Wie hätten die deutſchen Arbeiter in der
That ihre Lage beſſern können, wenn ſie, ſtatt an
dem Umſturz, an der Reform gearbeitet hätten!
Welche Zugeſtändniſſe an arbeiterfreundlichen Ge
ſetzen, an der ſozialen Verwaltung u. ſ. w. wären
ihnen ſicher geweſen! Daß die Sozialdemokratie
durch ihre Wühlerei den Arbeitern viel geſchadet
hat, iſt übrigens von dem ſozialdemokratiſchen
Führer v. Elm zugegeben worden.

Der Regierung und der bürgerlichen Geſellſchaft
läßt Profeſſor Adler Gerechtigkeit widerfahren.
Seine Ausführungen gipfeln in folgenden Sätzen:
Es iſt bei uns nicht wie früher in Frankreich, wo
ſich der Adel unfähig zeigte, das Land zu verwalten.
Unſere bürgerlichen Klaſſen ſtellen auch heute noch
die Intelligenz dar, wirthſchaftlich und politiſch.
Die Verwaltung iſt nicht eingeroſtet, wie damals in
Frankreich, ſondern ſie arbeiter befriedigend und
zeigt ſich immer neuen Aufgaben gewachſen. Ueber
all haben die bürgerlichen Klaſſen zur Reform die
Hand geboten. Der Arbrveiterſtand dagegen habe
noch nicht die Jntelligenz, die Leitung der Geſell-
ſchaft in die Hand zu nehmen; Beweis ſeine ab-
lehnende Haltung gegen die obligatoriſche Ver-
ſicherung in Deucſchland und in der Schweiz. Jn
abſehbarer Zeit ſeien die bürgerlichen Klaſſen für
die Erhaltung der Ordnung, wie für den ſozialen
Fortſchritt unentbehrlich. Ohne ſie wäre die Ge-
ſellſchaft ein Wrack.

Dem Verfaſſer weiter in die Zukunft zu folgen,
wollen wir uns verſagen, um nicht den feſten Boden
unter den Füßen zu verlieren. Nur eins wollen
wir noch hervorheben, den Nachweis der Thatſache,
daß unſere überſeeiſche Politik im Jntereſſe der
Arbeiter liegt: Das Kapital muß, ſo ſagt Adlker,
nach weiterm Abſatz ſtreben. Das Jntereſſe der
Arbeiter geht hiermit Hand in Hand. Die AÄrnſicht,
daß die Okkupation fremder Welttheile nur im
Intereſſe der Reichen geſchehe, iſt ganz irrig: dieſe
Politik hat vielmehr den Vortheil der Maſſen im
Auge! Die hochgelohnte engliſche Arbeiterſchaft hat
dies begriffen, und es iſt zu erwarten, daß ſich
unter den deutſchen Arbeitern immer mehr
Stimmen in gleichem Sinn erheben und auch durch-
dringen. Panzerſchiffe und Kanonen ſind den eng
liſchen Arbeitern Machtmittel ſür ihre eigene Welt
herrſchaft: in der Richtung dieſes Ausſpruches liegen
die ren rale die die ſpäteren Arbeiter begeiſtern
werden.

Landwirthſchaftskammer für die
Provinz Sachſen.

Halle, 25. Oktober.
Die heutige außerordentliche Plenar- Ver

ſammlung im Hotel „Stadt Hamburg“ wurde
vom Präſidenten der Kammer Herrn Major a. D.
von Buſſe-Zſchortau mit einem Hoch auf
Se. Majeſtät den Kaiſer eröffnet. Nach
Begrüßungsworten an die Erſchienenen, be-
ſonders Se. Excellenz den Herrn Ober-
präſidenten der Provinz Sachſen Staats-
miniſter Dr. von Bötticher gedachte der
Präſident in ehrenden Worten des verſtorbenen

Amtsrathes WeydemannHausneindorf, der
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ſeit Begründung der Kammer Mitglied der-
ſelben und ſtellvertretendes Mitglied ihres
Vorſtandes, lange Jahre mit an der Spitze
der landwirthſchaftlichen Bewegung geſtanden
und ſtets alle ſeine vielſeitigen Kräfte ein
geſetzt habe, die Landwirthſchaft zu fördern.
Die Verſammlung ehrte das Andenken des
Heimgegangenen in der üblichen Weiſe durch
Erheben von den Plätzen.

Nach Feſtſtellung der Präſenzliſte kenn-
zeichnete der Präſident die gegenwärtige
Lage unſerer einheimiſchen Landwirth-
ſchaft dahin, daß ihre Verhältniſſe leider
traurige und keine Ausſichten auf eine
Beſſerung derſelben vorhanden ſeien. Aller-
dings habe ein großer Theil unſerer Provinz
eine günſtige Ernte zu verzeichnen gehabt, die
Dank dem guten Wetter auch gut ein-
gekommen ſei; aber im öſtlichen und nörd-
lichen Theile der Provinz Sachſen habe man
eine Minder-Ernte, ja annähernd eine Miß-
ernte gehabt und dies ſei auch der Fall für
die Provinzen Schleſien, Poſen und Weſt-
preußen geweſen, während Oſtpreußen eine
beſſere Ernte gehabt habe. Durch unſere
Geſetze würden Großhandel und Großinduſtrie
ſehr begünſtigt, ſo daß die Jnduſtrie- Aktien
und Dividenden eine Höhe erreicht haben, wie
es ſeit langer Zeit nicht der Fall geweſen.
Die Landwirthſchaft müſſe ſich dagegen um
ihr tägliches Brod plagen und habe Noth,
ihren Beſitz zu erhalten. Die großen Ver-
ſchuldungen des ländlichen Beſitzes hätten
enorm zugenommen, ebenſo die Subhaſtationen,
und mancher Landwirth verkaufe lieber und
ziehe in die Stadt, was beſonders im Oſten
unſeres Vaterlandes deutlich hervortrete. Wenn
dieſe Verhältniſſe dauernd ſo bleiben, namentlich
keine Aenderung der unglücklichen Handels-
verträge eintrete, durch welche die Landwirth-
ſchaft weſentlich in ihre gegenwärtige Lage
gekommen ſei, ſo daß ſie in dem nächſten
Jahrzehnt ſo weiter vegetiren müſſe, ſo gehe
ſie ihrem Untergange entgegen. Jetzt ſei an
die Stelle des alten Reichskanzlers eine neue
junge Kraft getreten; was dieſelbe für die
Landwirthſchaft bringen werde, ſei vorläufig
noch ein Räthſel. Man müſſe das Beſte
wünſchen und hoffen, ſo daß die Landwirth-
ſchaft nicht mehr gegenüber den anderen
großen Erwerbsſtänden zurückgeſtellt werde,
und daß die Staatsregierung in weiſer Vor-
ausſicht die Lage der Landwirthſchaft erkenne
und daß dieſe beſonders bei den neuen
Handelsverträgen gebührend
werde.

Nach dieſen Ausführungen trat die Ver-
ſammlung in die Berathung über den ge-
planten Bau des Geſchäftshauſes für die
Kammer ein, deſſen von Herrn Baumeiſter
Fahro hierſelbſt angefertigter Situations-
plan und Entwurf ausgelegt war.

Cokales.
Merſeburg, den 26. Oktober 1900.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armeekorps. Sofort: Deſſau,
Polizeiverwaltung, Schutzwann, nicht unter 1,72 m
groß, auf Lebenszeit, während des Probejahres
1100 Mk., von der feſten Anſtellung an 1200 Mk.
jährlich bei freier Dienſtkleidung, das Gehalt ſteigt
von der feſten Anſtellung an von 3 zu 3 Jahren
um je 100 Mk. bis zum Höchſtgehalt von 2000 Mk.

Sofort: Hecklingen (Kreis Bernburg), Amts und
Gemeindevorſtand, Schutzmann, auf Kundigung,
900 Mk. und freie Dienſtkleidung, das Gehalt ſteigt
von 3 zu 3 Jahren um je 50 Mk. bis zu 1100 Mk.

Sofort: Hornhauſen, Gemeindevorſtand, Feldhüter
mit theilweiſem Nachtwachdienſt, vom 1. Oktober
bis 1. April jeden Jahres hat er den Nachtwach-
dienſt mit zu verrichten, auf Kündigung, 500 Mk.
als Feldhüter und 300 Mk. als Nachtwächter.
Sofort: Torgau, Magiſtrat bezw. Polizeiverwaltung,
Nachtwächter, auf vierwöchige Kündigung, 1,25 Mk.
für die Nacht.

Sonnenflecke. Mächtige Fleckengruppen
ſind gegenwärtig auf der Sonnenſcheibe
ſichtbar, die ſchon mit einem ganz kleinen
Fernrohre, ſogar mit einem guten Opernglaſe
wahrgenommen werden können. Natürlich
muß man in jedem Falle das Auge durch
ein dunkles Glas ſchützen, weil ſonſt die
Sonnenſtrahlen, die infolge der durch die
Jnſtrumente bewirkten Sammlung eine er-
höhte Kraft erhalten haben, zerſtörend auf
die Sehorgane wirken würden. Drei große
ſchwarze Punkte ſind es hauptſächlich, zwei
nahe bei einander, der dritte ein wenig von
ihnen entfernt. Wild zerklüftet iſt ihr Aus
ſehen, der Kern erſcheint tief ſchwarz, der
Halbſchatten von gelblich grauer Färbung.
Dieſe Farben ſind aber lediglich als Kontraſt-
farben gegen den blendenden Schein der
fleckenfreien Theile der Sonnenſcheibe aufzu-
faſſen. Jn Wirklichkeit ſind die Flecke durch-
aus nicht ſchwarz, ſtrahlen im Gegentheil
noch eine recht erhebliche Lichtmenge aus.
Um die großen Flecke gruppirt ſich noch eine
Anzahl kleinerer, während die ganze Gegend
zahlreiche Fackelerſcheinungen aufweiſt. Da

berückſichtigt

wir uns gegenwärtig in der Zeit des Sonnen
fleckenminimums befinden, iſt das Auftreten
der gewaltigen Flecke um ſo bemerkenswerther.

keine Werthgegenſtände abhanden gekommen
ſind. Die Polizei erhielt einen Wink und
ſchritt zur Feſtnahme.

Provinz und Umgegend.
Halle, 24. Oktober. Der Provinzialver-

ein ehemaliger Jäger und Schützen, mit
dem Sitz in Halle, hat unter ſeinen Mit-
gliedern 1500 Mark aufgebracht, die zum
Beſten der in China weilenden deutſchen
Jägerkompagnie Verwendung gefunden haben.
Es iſt eine Sendung warmes Unterzeug
(Strickjacken, Strümpfe, Tücher 2c.) und Ge-
nußmittel (Tabak, Cigarren 2c.) nebſt anderen
paſſenden Weihnachtsgeſchenken für die wackeren
„Grünröcke“ im fernen Oſten bereits abge-
gangen. Sie ſoll gerade zu Weihnachten am
Beſtimmungsort eintreffen.

Halle, 26. Oktober. Aus dem Bureau
des Stadttheaters wird uns geſchrieben Die
erſte MozartOper, und zwar „Figaros Hoch-
zeit“, gelangt am Sonnabend neu einſtudirt
r Aufführung. Als FremdenVorſtellung
ei kleinen Preiſen geht am Sonntag Nach

mittag 32 Uhr „Der Hüttenbeſitzer“ in
Szene. Der gleichnamige Roman G. Ohnets
dürfte allerwärts bekannt ſein und iſt mit
dieſer Aufführung auch dem auswärtigen
Publikum Gelegenheit geboten, die von
G. Ohnet ſelbſt verfaßte Dramatiſirung dieſes
Romans zu ſehen. Abends 72, Uhr wird
Rich. Wagners „Tannhäuſer“ zum erſten
Male wiederholt. Die Beſetzung der Oper
iſt eine vorzügliche und daß die dekorative
und koſtümliche Ausſtattung an der Halleſchen
Bühne eine glänzende iſt, hat die vor Kurzem
ſtattgefundene erſte Aufführung in dieſer
Saiſon wiederum bewieſen. Die Vorſtellung
iſt um 10 Uhr beendet. Der weitere
Spielplan iſt aus dem diesbezügl. Jnſerat
erſichtlich; beſonders hingewieſen ſei nur auf
die in dieſer Woche ſtattfindende Erſtauf-
führung von Sudermanns neueſtem Werk
„Johannisfeuer.“

Eisleben, 25. Okt. Am Dienſtag früh
wurde der 18 Jahre alte Müller Willy
Hahnſtein beim Wildern abgefaßt. Er
hatte einen friſchgeſchoſſenen Haſen, ein ſcharf-
geladenes zerlegbares Gewehr, ſowie mehrere
Patronen bei ſich. Die Gegenſtände wurden
beſchlagnahmt und der Behörde überliefert.
Der Pferdehändler M. in Helbra ſchickte
ſeinen von hier gebürtigen Koppelknecht Pf.
nach Siebigerode, um ein eingetauſchtes
Pferd abzuliefern. Von ſeinem Herrn wurde
ihm bedeutet, daß er den ausbedungenen
Mehrbetrag von 63 Mark ſich nicht ver-
abfolgen laſſen ſollte. Der Knecht forderte
jedoch die 63 M., welche ihm auch aus-
gehändigt wurden. Mit dem Gelde iſt er
verduftet.

Eisleben, 24. Oktober, Vergangene
Nacht, Morgens gegen 3 Uhr, hat hier
wiederum eine ſehr heftige Erderſchütte-
rung ſtattgefunden, die im ganzen Senkungs-
gebiete wahrgenommen wurde.

Hettſtedt, 25. Okt. Der Gerichtsdiener
und Gefangenaufſeher Louis Sieſe zu Herz-
berg, der zu Anfang der 90er Jahre hier
Hilfsgerichtsvollzieher war, wurde vorige
Woche von der Strafkammer zu Torgau
wegen Verletzung ſeiner Dienſtpflicht zu einem
Jahr Gefängniß verurtheilt. Er hatte
nicht nur geduldet, daß der im Gefängniß be-
findliche Hüfner Paul Haaſe aus Polzen
dort ohne Erlaubniß des aufſichtführenden
Richters ſeine Frau empfing und Nahrungs-
mittel zugeſteckt erhielt, ſondern er hatte ſich
auch von Haaſe ein Darlehn von 100 Mk
und von Frau Haaſe ein ſolches von 40 M..
erbeten und erhalten. Gegen die Eheleute
wurde wegen Beamtenbeſtechung auf je 200 M.
Geldſtrafe eventuell 40 Tage Gefängniß
erkannt.

Schmalkalden, 24. Okt. Ausgedehnte
Unterſchlagungen verübte der in einem hieſigen
Kolonialwarengeſchäft angeſtellte Hausdiener
T. Er entwendete ſeinem Chef Waaren der
verſchiedenſten Art, wie Cigarren, Tabak,
Kaffee, Thee, Butter, Mehl 2c., die er zum
Theil ſelbſt verbrauchte, zum Theil für ein
billiges Geld wieder an die Leute brachte.
Bei einer in ſeiner Wohnung vorgenommenen
Hausſuchung fand man ein richtiges wohl-
aſſortirtes Lager von geſtohlenen Waaren.
Der ungetreue Diener wurde von der Polizei
hinter Schloß und Riegel geſetzt.

Magdeburg, 25. Oktbr. Der hieſigen
Polizei gelang es, vier Perſonen (zwei Frauen
und zwei Männer) jüdiſcher Konfeſſion feſt-
zunehmen, die hier zugereiſt ſind und einer
internationalen Gaunerbande anzugehören
ſcheinen. Kürzlich ſind in Köln und Berlin
Juwelendiebſtähle ausgeführt worden, die mit
den Verhafteten in Verbindung gebracht
werden. Sie ſtatteten mehreren Goldwaaren-

läden unſerer Stadt Beſuche ab, wobei aber

Vermiſchtes.
Miloslaw, 23. Okt. Auf einem Fenſter des

hieſigen Kaufmanns Poſer iſt, dem „Poſ. Tgbl.“
zufolge, heute ein Menſchenarm gefunden
worden, der ſeinem Ausſehen nach den Eindruck
erweckt, als ob er bereits längere Zeit irgendwo
gelagert hätte. Der Fund hat um ſo mehr über-
raſcht, als hier von einer Tödtung nichts bekannt iſt
und Niemand vermißt wird. Es haben ſich bereits
unſinnige Gerüchte gebildet, ſo glaubt man, daß
der Fund mit der Winter'ſchen Affäre in Konitz
zuſammenhänge.

Bautzen, 25. Okt. Dieſer Tage fand hier ein
größerer Uhrendiebſtahl ſtatt. Dazu wird be-
richtet: Ein Schutzmann erkundigte ſich am Sonn-
abend in Radeberg in einer Reſtauration, mit
welcher Herberge verbunden iſt, über einen Hand-
werksgeſellen. Bei ſeinem Eintreten in das
Reſtaurationslokal bemerkte er drei an einem Tiſch
ſitzende Männer, welche durch ſein Erſcheinen eine
gewiſſe Unruhe zeigten, ihr Bier ſofort austranken,
das Lokal verließen und ſich in der Richtung nach
dem Markte zu begaben. Der Schutzmann hielt die
drei Männer an und forderte Legitimationspapiere.
Da er einen der Männer feſthielt, wurde er ſofort
am Halſe gepackt und gewürgt. Es entſpann ſich
nun ein Kawpf, und mit Hilfe des Publikums und
Mannſchaften der Polizei gelang es, alle drei nach
dem Polizeilokal zu transportiren, wo ſie als die
von der Bautzener Polizei geſuchten Uhrendiebe er-
kannt wurden. Es ſind drei von Dortmund nach
Bautzen gekommene Italiener Namens Franzisko
Patovan, Johann Jndezza und Anton Reck. Sie
waren bei ihrer Feſtnahme noch ſtark mit Meſſern,
Dolch, Nicker, einem geladenen Revolver, ſowie
einem ſtarken Stemmeiſen verſehen. Man ver-
muthet, daß die drei Feſtgenommenen wegen eines
in Dortmund begangenen Verbrechens flüchtig ge-
worden ſind, in Bautzen den Raub ausführten und,
mit den örtlichen Verhältniſſen unbekannt, die
Richtung nach Dresden haben einſchlagen wollen.
Die in Bautzen geraubten Uhren wurden ſämmtlich
bei den Dieben vorgefunden.

Kleines Feuilleton.
Die Verlobung der Königin Wilhel-

minga der Niederlande mit dem Herzog
Heinrich von Mecklenburg- Schwerin legt, wie
der „Geſellige“ ſchreibt, die Frage nahe, von
welcher Seite das entſcheidende Wort bei der
Werbung gefallen iſt und bei fürſtlichen
Brautleuten überhaupt zu fallen pflegt, falls
der Freiersmann einer regierenden Königin
nicht auch ſelbſt König iſt. Nach den Regeln
höfiſcher Etikette darf ein Freier, der nicht im
gleichen Range mit einer regierenden Königin
ſteht, dieſer einen Heirathsantrag nicht machen
und ihr auch ſeine Liebe nicht erklären. Da
nun das weibliche Empfinden einer Königin
wohl verbietet, ſelbſt einem geliebten Manne
einen Heirathsantrag zu machen, ſo entſteht
ein gewiß nicht behaglicher Zuſtand, der
dadurch, daß er durch Verhandlungen zwiſchen
den Staatsbehörden der betheiligten Länder
geregelt und geebnet wird, für die mit ihren
Herzen Betheiligten nicht an Unbehaglichkeit
verliert und ſie die Laſt ihrer hohen geſell-
ſchaftlichen Stellung gewiß deutlich fühlen
läßt. Jn ähnlicher Lage wie jetzt das lieb-
liche „Wilhelmintje“ befand ſich im Jahre 1839
die jetzt noch regierende Königin Victoria von
England. Nachdem ſie 1837 im Alter von
18 Jahren den Thron beſtiegen hatte, wünſchte
man im Lande, daß die Königin ſich ver-
mählte. Die junge Königin hatte auch eine
ſtille Neigung. Ein Jahr vor ihrer Thron-
beſteigung (1836) hatte der Herzog von
Coburg mit ſeinen beiden Söhnen (Albert
und Ernſt) einige Wochen in England zum
Beſuch geweilt, und es hatte ſich zwiſchen
dem Prinzen Albert und der damaligen
Kronprinzeſſin Victoria eine ſtarke Neigung
entwickelt. Wäre damals ſchon das ent-
ſcheidende Wort geſprochen worden, ſo hätte
die Verlobung keine große Schwierigkeit
geboten. Nun aber war Prinzeß Victoria
Königin geworden, und als 1839 Prinz
Albert, der zu einem ſchönen, ſtattlichen und
geiſtvollen Manne herangereift war, wieder
nach England kam, ſtellte ſich die Etikette
zwiſchen das Liebespaar. Am 14. Oktober
ließ die Königin ihren Miniſter Lord Mel-
bourne rufen und theilte ihm mit, daß ſie
bereit ſei, dem Prinzen Albert ihre Hand an-
zubieten. Nach langen Berathungen mit den
Hofchargen und mit den Miniſtern wurde
feſtgeſetzt: die Königin ſollte öffentlich dem
Prinzen ein Zeichen des Wohlwollens geben,
und wenn der Prinz dieſes Zeichen hin-
reichend günſtig aufnehme, ſollte ſie ihm kurze
Zeit darauf „den Muth zu einem indirekten
Heirathsantrage machen“. Jn den nächſten
Tagen fand ein Hofball ſtatt, und auf dieſem
überreichte die Königin dem Prinzen Albert
einen kleinen Blumenſtrauß. Da ein der-
artiger Fall, beſonders in England und am
engliſchen Hofe, etwas ganz Außergewöhnliches
iſt, ſo galt jene Ueberreichung als erſte Er
muthigung der Königin an den geliebten
Mann. Mit größter Spannung erwartete

die Hofgeſellſchaft, was Prinz Albert nun
thun würde. Der Prinz wollte den Blumen
ſtrauß an ſeiner Bruſt befeſtigen, das ge
ſtattete aber die eng zugeknöpfte Uniform
nicht. Da zog der Prinz ſein Taſchenmeſſer
hervor, ſchlitzte den Uniformrock, gerade auf
der Stelle über dem Herzen, auf und brachte
dort den Strauß an. So hatte die Königin
dem Prinzen ihre Neigung gezeigt und dieſer
ſie freudig erwidert. Der Prinz trat nun an
die von den Miniſtern umgebene Königin
heran und erklärte, er wolle in den nächſten
Tagen abreiſen. Mit beredten Worten dankte
er für die Gaſtfreundſchaft, die er in England
genoſſen habe, worauf die erröthende Königin
die Frage an ihn richtete: „Wenn es Ew.
Hoheit ſo gut in England gefällt, wären
Sie wohl geneigt, für immer bei uns zu
bleiben?“ „Jch würde den beſtändigen
Aufenthalt hier mit meinem Leben bezahlen“,
war des Prinzen Antwort. Dann verſchwand
die Königin, begleitet von ihren Miniſtern,
und am nächſten Tage empfing ſie den
Prinzen ohne Zeugen. Ein Jahr ſpäter
(1840) fand die Eheſchließung ſtatt, die durch
den im Jahre 1861 erfolgten Tod des
„PrinzGemahls“ gelöſt wurde.

Amerikaniſcher Verſicherungs
ſchwindel. Aus Chicago wird uns berichtet:
Am 25. Auguſt d. J. ſtarb hier die 23jährige
Marie Diefenbach, deren Leben zu 50 000 M.
verſichert war, unter Umſtänden, welche die
Polizei vermuthen ließen, daß die junge
deutſche Dame keines natürlichen Todes ge-
ſtorben ſei und daß in dem Falle ein Kom
plott vorliegt, mehrere Lebensverſicherungs-
Geſellſchaften zu beſchwindeln. Auf Betreiben
einer der Geſellſchaften, der „New York Life
Jnſurance Company“, wurden drei Perſonen
verhaftet, die an dem Komplott betheiligt
ſein ſollen: Der Rechtsanwalt Dr. Unger
und die Herren Smiley und Brown, Leiter
einer Detektiv-Agentur. Sie ſollen nicht nur
das Leben der Diefenbach, ſondern auch das
anderer Perſonen zu 40——50 000 M. verſichert
haben. Marie Diefenbach ſcheint ſelbſt an
dem Verſicherungsſchwindel betheiligt geweſen
zu ſein. Sie war es, die ihr Leben zum
Vortheil eines der Mitverſchworenen, ihres
angeblichen Verlobten, hoch verſichern ließ.
Vermuthlich hatte ſie ſich zu dieſer Rolle her
gegeben in dem Glauben, daß ihre Genoſſen
ſie nur fälſchlich todtſagen und daß ſie die
Leiche einer Andern als die ihrige unter-
ſchieben würden, doch ſtarb das junge Mädchen
bald darauf unter verdächtigen Umſtänden.
Bald nach ihrem Tode kam ein Teſtament
zum Vorſchein, welches die Verſicherungs-
ſummen dem „vVerlobten“ der Verſtorbenen,
Frank H. Smiley, vermachte und zugleich die
Weiſung gab, die Leiche der Erblaſſerin ſo
fort verbrennen zu laſſen. Die Leiche wurde
thatſächlich verbrannt. Der hinterbliebene
„Verlobte“ beantragte ſogleich Auszahlung
der Verſicherungsſummen, jedoch eine Unter-
ſuchung folgte, die jetzt zu dem Strafver-
fahren gegen die Beklagten geführt hat. Die
Anklage lautet auf Verſchwörung zum Zweck
der betrügeriſchen Erlangung von Verſicherungs-
geldern nicht auch auf Mord

Moltkes Lieblingsbücher. Der un
vergeßliche Feldmarſchall hat ſich ſelbſt in
ſeinen letzten Lebensjahren über ſeine Lieb-
lingsbücher geäußert, und zwar auf eine
Anfrage, welche E. W. Smith, der Redakteur
der „Revue des Revues“, an ihn gerichtet
hatte. Die erſte Frage lautete: „Welche Bücher
haben den größten Einfluß auf Sie geübt?“
Moltke erwiderte: „Die Bibel, Homers Jlias,
Littrow, die Wunder des Himmels,
Liebigs Briefe über Agrikulturchemie,
Clauſewitz „Ueber den Krieg“.“ Die zweite
Frage wünſchte Aufſchluß darüber, welche
Bücher Moltke immer wieder mit größtem
Vergnügen leſe. Hierauf antwortete er:
„Schiller, Goethe, Shakeſpeare, Walter Scott,
Rankes, Treitſchkes und Carlyles Geſchichte.
Die Bibel, welche Moltke unter den für ihn ein
flußreichſten Büchern aufzählte, hatte er in dem
von ſeiner Gattin benutzten Exemplar ſtets
zur Hand. Auf dem vorgehefteten weißen
Blatt hatte er vier Sprüche eingetragen,
darunter als erſten das Wort aus dem zweiten
Briefe der Korinther (12, 9): „Meine Kraft
iſt in dem Schwachen mächtig.“ Die Jlias
hatte Moltke in einer Ueberſetzung ſchon als
Knabe von neun Jahren geleſen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Petersburg, 25. Oktbr. Die von der

ruſſiſchen Geographiſchen Geſellſchaft aus
gerüſtetete Expedition unter Führung Sarudny's
befindet ſich gegenwärtig in Aſchabad, von
wo ſie demnächſt nach Perſien aufbrechen wird.

Wetterbericht des Kreisblattes.
27. Okt. Wenig veränderte Temperatur, wolkig,

vielfach trübe. Stellenweiſe Regen. Windig.
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Für die
fertiger Herren- und Anahen- Garderobe

empfehle zu ganz hervorragend billigen Preiſen Neuheiten in

ma in unübertroffener Auswahl n
BRayr. Loden-Toppen
Sport- u. Fantasie-oppen
Knaben- Joppen in allen Grössen

Herbſt und Winter- Saiſon

Herren-Winter- Paletots
Knaben- Paletots

in gutſitzenden, modernen Facous.

Fortwährend Fingang von Neuheiten in- und ausläncischer Stoffe.

Dobkowite
Gottesdienſtanzeigen.

Sonntag, d. 28. Oktober predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Nachm. 5 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchluß finden die
kirchlichen Wahlen ſtatt. Nachm. 2 Uhr:
Paſtor Werther. Abends 8 Uhr:
Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 10. Uhr Paſtor
Delius.

Neumarkt. 10 Uhr: Prediger Heiſe.

Feld Verpachtung
in Leuna.Ein dem Laſdwirth Carl Hoft-

mann in Leuna gehöriger, in
Ockendorfer Flur belegener
Ackerplan von 14 Morgen,
ſoll vom 1. Oktober d. J. an auf
weitere 6 Jahre verpachtet werden.

Näheres bei (2920Friedl. I. Kuncth.,

Strubes Square head
Weizen

(2947
(1. Abſaat), mittelſt Trieurs ge-
reinigt und mit der Centrifuge
ſortirt, hat als Saatgut abzugeben
Domäne Schladebach b. Kötzſchau.

Altarkerzen
aus reinem Cellerwachs, empfiehlt

Otto Werner,2918) Burgſtraße Nr. 4.7

5000 Mk. u. 15000 M.
auch in Theilzahlungen, zur 1. Stelle
auf neuerbaute Grundſtücke in beſter
Lage der Stadt, ſofort oder ſpäter
geſucht. Gefl. Angebote u. S. 100
an die Exped. d. Bl. erbeten. (2953

Zum 1. Januar ſuche ich ein
fleißiges und vrdentliches (2951Viädchen.

Meta Leberl, Burgſtr. 16.
Zum 1. Januar wird ein feines,

älteres, gedientes

h Mädchen
mit guten Zeugniſſen geſucht, das
gut kochen und nähen kann und die
feine Hausarbeit beſorgt. Auf-
wartung macht täglich alle gröbere

8Arbeit. Gehalt nach Uebereinkunft.
Adr. Frau v. Werthern,
2952) Merſeburg, Oberaltenburg 25.

Stellungen, ſowie Perſonal
aller Art, werden ſchnellſtens nach-
gewieſen durch Hohmann's Central-
Stellen und Perſonal Nachweis
Bureau, Hannvver, Höltyſtr. 6.

Anfertigung nach Maass unter Garantie für guten Sitz.

Winter- Mäntel

Merseburg.
F. T Ton

Jnhaber: Hermann Knauth,
Gegründet 1845,

ntenplIan S.Empfehlen für die nunmehr beginnende Herbſte un und Winter-Saiſon ihr

großes, in allen Neuheiten aſſortirtes Lager, beſtehend in Herren- und
Damenpelzen, Muffen, Kragen, Capes, Boas- und Collies,
aller modernen Pelzarten, Fusskörbe, Fusstaschen,
Herren-Fusssäcke, Angora- und Ziegendecken, Jagdmuffen,
verſchiedene Ausmachungen. Herren Pelzmützen und Kragen
zum Aufknöpfen, Damen-, Mädchen- und Kinder-Baretts in nurmoderner und geſchmackvoller Ausführung.

Chapeau Claque, Cylinder, Haar- und Wollhüten in weich
und ſteif, diverſe Formen und Qualitäten. Großes Lager Herbst-
und Winter -Mützen für Herren, Knaben und Kinder, Jagd- und

S Ssport-Mützen.
Filzschuh und Pantoffeln für Herren, Damen, Kinder und Babys

mit und ohne Lederſohlen, bewährte gute Qualitäten.
Shlipse, neueſte Formen und Farben, beſte Konfektion. Handschuhe
in Wildleder u. Glacee mit und ohne Pelz- u. Wollfutter, Vappa-Hand-
schuhe für Herren und Damen, Woll- und Tricot- Handschuhe.

Hosenträger in Gummi. (2946
Leinen- und Gummiwüäsche, Regenschirme.

Bei Bedarf in dieſen Artikeln bitten wir um die Ehre Jhres Beſuches
und ſichern bei ſtreng coulanter Bedienung die allerbilligſten Preiſe zu.

Putz Magazin
Z. Pulvermacher, Butageeße

Größtes Spezial- Geſchäft

e Garnirter Damen Hüte
2937) jeder Preislage und Geſchmacksrichtung.

S Va e ev m W e Jirimwehattliene Sünde
4 begeht jede Hausfrau, die ihre Wäsche noch mit Seife und S

Fr. Th. Step an.
Empfehle von h ß Sendung:

hochfeine delikate echte Makrelen,
echte Kieler Sprotten,

feinſte Kieler Fett-Voll-Bücklinge,
Pommerſche Gänſebrüſte,
Flensburger Spickaale. (2955

ine wirklich feine Tasse

mm Kaffee m
giebt der allgemein beliebte.

M mit goldener Nedaille
u. Ehrenpreis ausgezeichnete

PAIDIIN
iſt das beſte Fett für jedeKüche. 50 o Erſparniß l

der Verwendung,
da 1 Pfd. Palmin gleich
s Pfd. ar nur 65 Pfg.
koſtet. Niederlage:

Franz Herrfurth,
Leop. Meissner.

Richard Schurig.,
Emil Wolf.

C. L. Zimmermann.

09000090000 0999009090030
Deſſert u. Stärkungswrine

Malaga, Sherry,
Portwein

untersucht und begutachtet
in 3 Hlaschengrössen bei:

Minna Hoffmannm,
Windberg 7. (2956

000009090 00990020999

Leonberger
(Rüde), ca. 2 Jahr alt,
raſſerein, zu kaufen geſ.

Offert. u. Z. 2 an die Exped. d. Bl.
cqc]ccqhhch

9889)

e
r

9990

Marke Schwan.
zu verwenden, das ohne mühsame Handarbeit, bei grösster
Schonung der Stoffe die Wäsche zugleich reinigt und

W Fabrik v. Dr. Thompson'“s Seifenpulver,
Düsseldorf.r R

Das solideste Fahrrad ist
S Von allen auf der Pariſer Ausſtellung weichen

deutſchen Fahrrädern erhielt daſſelbe als einzige höchſte Auszeichnung

den Großen Preis.

pr. Ton Seifenpulver,

schneeweiss bleicht, also Zeit, Arbeitskraft und Geld erspart.

W 5 oV a deren
H. Baan, Merſeburg.Vertreter:2465)

Reichskrone.
Sonntag, den 23. Okt. 1900,

Abends 3 Uhr
Gross. humoristisches

Bier-Concert,
U. A. Potpourri über Münchener
2936) Bbockbierlieder.

Entree 25 Pfg.
27

4

ſestaurant Hohenzollern.

Sonnabend, den 27. Oktober
III

Hierzu ladet freundlichſt ein

2957) A. Bärzel.
Stadt- Theater Halle a. S.

Sonnabend, den 27. Oktober:
Abends 7, Uhr:

Die Hochzeit des Figaro.
Oper in 4 Akten von Mozart.

e

Ortskrankenkasse
der Barbiere, Böttcher, Buch-

binder u. vereinigten Gewerke
zu Merſeburg.

Den Herren Arbeitgebern und
Arbeitnehmern zur gefl. Kenntniß,
daß vom 4. November ab die
Erhöhung der Kaſſenbeiträge
in Kraft tritt. Es wird demnach
zu zahlen ſein in

Klasse I 42 Pfg.
II 36
III 27V 21

55 V 15 99
VI 122896) Der Vorstand.

Stadt-Theater in Halle.

Spielplanvom 27. Okt. bis 2. Nov.:
Sonnabend Abends 71/, Uhr:

Die Hochzeit des Figaro
Sonntag Nachm. 3 Uhr: Kleine
Preiſe: Der Hüttenbesitzer.

Abends 71 Uhr: Tann-
häuser. Montag Abends
71 Uhr: Weh dem. der lügt.

Dienſtag Abends 72/, Uhr:
Der Vogelhändler. Mitt-
woch Abends 72 Uhr: Zum
I. Male: Johannisfeuer.
Donnerſtag Abends 71, Uhr:
Czaar uud Zimmermann.
Freitag Abends 71 Uhr:
Johannisfeuer.

Mieth- Verträge
aorxräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.
Zwei ſchöne, n

4 möblirtZimmer, oder unmöblirt,
.1 Gage, auf Wunſch mit Pferde-
ſtall zu vermiethen.

Näheres in der Exped. d. Bl.
fcnoooeeooooeeoeoeoeoeoeoeeceeooosFür die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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